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«Kunst=KAPITAL»:

Zum Verhaltnis von Museum und Galerie

von Beat Stutzer

nter den Hunderten von auf den Punkt ge-

brachten Definitionen von Kunst, ist mir jene
knappe Formel von Joseph Beuys (1921-1986)
eine der liebsten, weil eindeutigsten: «Kunst=
KAPITAL». Im Sinne des erweiterten Kunst-
und universalen Gestaltungsbegriffs bezieht sich
Beuys auf die radikale Neugestaltung aller Le-
bens- und Arbeitsfelder der Menschen. Dabei
wird Kunst begriffen als Kreativitit des Men-
schen schlechthin, als eine schopferische Kralft,
die in der Freiheit und Selbstbestimmung der
menschlichen Individualitdt griindet. Das durch
die Arbeit Hervorgebrachte ist das Vermogen des
Menschen und damit das Kapital im eigentlichen
Sinne. Der komplexe Kapitalbegriff von Joseph
Beuys umfasst eine vollige Neuorientierung des
gesamten Arbeitsfeldes der Menschen, und zwar
nicht nur individuell, sondern ebenso bei den
Unternehmens- und Produktionsbereichen der
arbeitsteiligen Weltwirtschaft. Auf die Kunst be-
zogen charakterisiert die Formel Kunst=KAPI-
TAL ebenso den eigentlichen (sich verindern-
den) Wert eines kiinstlerischen Werkes sowohl in
ideeller wie in pekunidrer Hinsicht.

Galerien zeigen Kunst, um sie zu verkaufen.
Museen zeigen ebenfalls Kunst, kaufen diese mit-
unter aber, um die erworbenen Werke einer be-
stehenden, aber wachsenden Sammlung zu inte-
grieren. Das viel zitierte und oft beschworene
Dreiecks-Verhiltnis Atelier-Galerie-Museum ist
jedoch ldngst aufgebrochen: Im Zuge von Harald
Szeemanns «Agentur fiir geistige Gastarbeit» ist
mittlerweile eine Vielzahl freier Kuratoren aktiv,
selbst ernannte Trendscouts mischen die «Sze-
ne» kriftig auf, so genannte Off-Shore-Spaces fiil-
len etwelche Nischen, selbst ernannte und wo

auch immer «geschulte» Kulturmanager veran-
stalten unbekiimmert Kunst-Events jeder Cou-
leur, und private und halbprivate Museen schies-
sen wie Pilze aus dem Boden: Die dadurch abge-
kiirzten, manchmal aber erst recht verschlunge-
nen Wege zwischen Kiinstleratelier und Offent-
lichkeit sind inzwischen derart vielschichtig ge-
worden, dass sich sowohl die staatlich institutio-
nalisierten Kunstmuseen wie die privaten, «klas-
sischen» Galerien in diesem enorm gewandelten
Umfeld nicht nur zu behaupten, sondern neu zu
definieren haben.

Trotzdem ist die Zahl der Galerien, auch jener,
die sich ausschliesslich der zeitgenossischen
Kunst widmen, in der Schweiz kaum zu iiberbli-
cken. Das Angebot — ganz zu schweigen von den
Kunstmessen, Auktionshdusern, Kunsthdndlern
und Agenten — ist derart iiberwéltigend, dass es
nicht anndhernd zu bewiltigen ist. Die Einla-
dungskarten zu Galerieausstellungen, die Tag fiir
Tag ins Hause flattern, wiegt man besser (gegen
ein Kilogramm jeden Monat!), als dass man sie
zu zéhlen versucht. So findet heute jeder Kiinst-
ler und jede Kiinstlerin irgendeine Moglichkeit
zum Ausstellen, sogar fiir die Sonntagsmaler und
Hobbyartisten stehen allerorten Cafeterias oder
Schaufenster bereit, um die Elaborate einem Pu-
blikum vor Augen zu fiihren.

In Graubiinden verhélt es sich indes nicht gar
so schlimm: Die «Szene» bleibt tiberblickbar, und
die relevanten Galerien sind fast gar an einer
Hand aufzuzédhlen. Fiir das Biindner Kunstmu-
seum, das sich durch jahrzehntelange Kontinu-
itdt, eine (sorgsam erarbeitete) Tradition, profes-
sionelle Vermittlungsarbeit und nicht zuletzt
dank der Ausstellungen und Publikationen durch
eine weit liberregionale Resonanz auszeichnet,
sind jene hier anséssigen Galerien wichtig, die
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sich durch stete Priasenz, ein qualitativ hoch ste-
hendes und interessantes Angebot sowie durch
wiederkehrende Ausstellungen hervortun: Der
Informationsgehalt, den das Museum daraus be-
zieht, ist hoch zu schétzen: Er ist jedenfalls weit
unschétzbarer als die gelegentlichen Anké&dufe,
die das Museum in den Galerien tdtigen kann.
Denn mit den bescheidenen Mitteln, die dem
Biindner Kunstmuseum fiir Neuerwerbungen zur
Verfligung stehen, will die gesamte Spannweite
der Sammlung vom 18.Jahrhundert tber die
Klassische Moderne bis zur Gegenwartskunst be-
riicksichtigt werden. Und was oft vergessen wird:
Die Sammlung wéchst ebenso stark durch Schen-
kungen, Legate oder Deposita wie durch Erwer-
bungen. Zudem werden die Ankdufe auch an
Auktionen, direkt bei Kiinstlern und Kiinstlerin-
nen, aus eigenen Ausstellungen, durch Vermitt-
lung Dritter und auf anderen Wegen getitigt —
und bloss hin und wieder in Galerien. Zudem
animiert ganz selten das aktuelle Angebot zu ei-
ner Erwerbung, da das Museum eine konzise
Sammlungsstrategie verfolgt. Insofern geht es
vielmehr um ein Aufspiiren ganz bestimmter
Werke und um ein Verfolgen ganz bestimmter
Kinstler und Kiinstlerinnen, damit eine histo-
risch gewachsene Kollektion sinnvoll erweitert
werden kann. Umgekehrt ist es dem Museum
sehr wohl bewusst, dass ein Ankauf in einer Ga-
lerie fiir diese (und erst recht fiir den Kiinstler
oder die Kiinstlerin) von besonderem Gewicht ist:
Nicht selten kommt einem Erwerb durch das Mu-
seum im Sinne eines Durchbruchs eisbrecheri-
sche Bedeutung zu — der Museumsankauf gewis-
sermassen als «Giitesiegel» fiir hohe Qualitdt und
kiinstlerische Nachhaltigkeit.

Ernsthafte, professionell gefiithrte Galerien mit
entsprechend profilierten Programmen sind fiir
Graubiinden zweifellos von enormer Bedeutung —
wobei es zu wiinschen bleibt, dass auch das Pu-
blikum und die Sammler deren Stellenwert fiir ei-
ne unmittelbare Kunstvermittlung vor Ort ent-
sprechend zu wiirdigen wiissten und den Hang,
ja die Liebe zum einen oder anderen Kunstwerk
(das gar nicht teuer sein muss) in einen sponta-
nen Kauf umsetzen wiirden. Nur bei der entspre-
chenden Wertschatzung seitens des Publikums
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haben die Galerien (und die Museen) in der Peri-
pherie gegentiber den kulturellen Zentren Aus-
sicht auf Erfolg. Wegen der konkreten Angebote,
in erster Linie aber auf Grund des Informations-
gehaltes und der Beitrdge zu einer lebendigen
Kulturszene ist fiir jedes Kunstmuseum eine
moglichst aktive, ortlich und regional verankerte
Galerienlandschaft nur wiitnschenswert. Und um-
gekehrt bestiarken und beférdern ambitionierte,
kontinuierlich arbeitende Museen zweifelsohne
die Téatigkeit der Galerien und des Kunsthandels.

Das weitgehende Fehlen privater Galerien fiir
zeitgenossische Kunst war eines der zentralen
Motive fiir die Griindung der Kiinstlergruppe
«Rot-Blau» 1923/24. Die jungen Basler Kiinstler
Hermann Scherer, Albert Miiller, Werner Neu-
haus und Paul Camenisch erhofften sich vom Zu-
sammenschluss nicht nur mehr Durchschlags-
kraft und Aufmerksamkeit, sondern auch ver-
mehrte Ausstellungsmoglichkeiten und Auftrége.
Die Weihnachtsausstellung in der Kunsthalle Ba-
sel war damals praktisch die einzige Moglichkeit
fiir die Kiinstler, wenigstens einmal im Jahr mit
ihren Arbeiten an die Offentlichkeit zu gelangen,
um potentielle Kdufer zu mobilisieren. Auch in
Graubiinden kannte man Galerien lange Zeit
kaum. Umso bedeutender war auch hier die seit
1933 im Biindner Kunstmuseum durchgefiihrte
Weihnachtsausstellung. Auch wenn sich im Lau-
fe der Zeit der Modus, die Aufnahmekriterien
oder die Anspriiche wandelten, hat sich die Jah-
resausstellung als wichtiges Forum fiir die Ver-
mittlung und Forderung des regionalen Kunst-
schaffens und als wesentliche Informationsquelle
fur die aktuelle Kunst Graubtindens erwiesen.
Die Konstanz dieser (fast) jahrlichen Prasenz hie-
siger Gegenwartskunst ist beeindruckend, haben
sich doch insgesamt rund 400 Kiinstler und
Kinstlerinnen daran beteiligt: Kaum ein bekann-
ter Kiinstler fehlt, und sogar Alberto Giacometti
hat einmal (1960) mit zehn Arbeiten auf Papier
daran teilgenommen. Nicht selten waren und
sind hier neue Tendenzen auszumachen oder
vollig neue Namen machten und machen unver-
mittelt auf sich aufmerksam. Neben den Jahres-
ausstellungen, die sich durch eine grosse Vielfalt
und ein breites Spektrum auszeichnen und bei



denen ein besonderes Augenmerk stets auch den
neuen Tendenzen gilt, vermittelt und fordert das
Biindner Kunstmuseum — wie es sonst kaum bei
einem zweiten Museum in der Schweiz der Fall
ist — kontinuierlich und nachhaltig die zeitgenos-
sische Kunst der Region: Mit mannigfachen
Gruppenausstellungen sowie mit Einzelausstel-
lungen wie unter anderen mit jener, die alle zwei
Jahre das Schaffen junger Biindner Kiinstler und
Kiinstlerinnen (unter 40 Jahre) im Rahmen des
MANOR-Kunstpreises reprasentativ vorstellt.

Es geht zwischen den Galerien und dem Mu-
seum zuletzt um irgendwelche Vorherrschaften
oder um ein Buhlen um neue Namen, um Hypes,
top shots und shooting stars. Oft werden diese
vom Museum, andere Male von Galerien aufge-
spurt und vermittelt: Umso schoner, wenn nach
«alter» Tradition die Galerien vermehrt die aller-
ersten Proben aufs Exempel unternehmen — und
das Museum aus gewisser Distanz priifen kann,
ob das Neue von derart innovativer und qualita-
tiver Brisanz ist, um dieses selber weiter zu ver-

folgen, zu vertiefen und letztlich durch eine Aus-
stellung oder einen Ankauf an das Museum zu
binden und in einen {berregional wirksamen
Kontext zu riicken. Den Kunstinteressierten steht
in Graubtinden ein vielfiltiges, stets wechselndes
Angebot an bildender Kunst zur Verfiigung: Ob
dieses nun in Galerien, im Kunsthandel, fest
verankert im offentlichen Raum oder in epheme-
rer Erscheinung anlédsslich von Aktionen oder
schliesslich in den permanenten Sammlungen
sowie Ausstellungen in den Museen gezeigt
wird — es gilt dieses nur zu nutzen: «Kunst = KA-
PITAL». Ubrigens: Da fiir die Kiinstler und
Kinstlerinnen neben dem Verkauf ihrer Arbeiten
an private und offentliche Sammlungen die zu-
meist lukrativen Auftrige fiir Werke im o6ffent-
lichen Raum ebenso wichtig und von existentiel-
ler Bedeutung sind, engagiert sich das Biindner
Kunstmuseum im Sinne eines Bindegliedes zwi-
schen Kiinstlerschaft und Bauherrschaft regel-
massig als Kompetenzzentrum auch auf diesem
Felde.

GALERIE PALU
PONTRESINA

www.vogel-gp.ch

Via Maistra 45
(beim Hotel Kronenhof)
7504 Pontresina
081 842 76 35

37



	"Kunst = KAPITAL" : zum Verhältnis von Museum und Galerie

